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Rostock, Anfang der sechziger Jahre.

Die Ostsee roch nach Salz und Tang. An manchen Tagen, wenn der Wind vom Meer herüber wehte, trug er das Kreischen der Möwen bis in die Straßen der Stadt. Der Geruch des Meeres hing zwischen den alten Backsteinhäusern und schmalen Gassen. Für die Menschen, die hier lebten, war dieser Duft des Meeres ein Stück Heimat. Er gehörte zu ihrem Alltag wie die vertrauten Straßen, die Häuser und die Stimmen der Nachbarn.

Doro und Gerda waren in dieser Vertrautheit aufgewachsen. Beide lebten mit ihren Familien schon immer in Rostock. Schon als kleine Kinder hatten sie sich im Kindergarten kennengelernt. Aus der ersten Begegnung war schnell eine enge Freundschaft geworden, und bald waren sie kaum noch voneinander zu trennen. Sie verbrachten jede freie Minute miteinander und gingen später auch gemeinsam zur Schule.

Viele Jahre saßen sie nebeneinander im Klassenzimmer. Auch jetzt, mit siebzehn Jahren, hatte sich daran nichts geändert. Noch immer teilten sie sich eine Schulbank in der Oberschule und verfolgten denselben Plan: gemeinsam ihr Abitur zu machen.

Doch es gab auch eine andere Seite dieser Zeit.

Die DDR war ein sozialistischer Staat. Offiziell sollte hier eine Arbeiter- und Bauernrepublik aufgebaut werden. Der Staat bestimmte viele Bereiche des Lebens, und Kritik an der Regierung konnte schnell Schwierigkeiten mit sich bringen, in der Schule, im Beruf oder später beim Studium. Viele Menschen passten sich deshalb an und versuchten, im Alltag möglichst unauffällig zu bleiben.

Schon seit den fünfziger Jahren verließen immer wieder Menschen die DDR und gingen in den Westen. Besonders junge Leute und gut ausgebildete Fachkräfte hofften dort auf mehr Freiheit und bessere wirtschaftliche Möglichkeiten.

Im Alltag war davon jedoch nicht immer sofort etwas zu spüren. Für viele Menschen bestand das Leben aus Arbeit, Familie und den kleinen Dingen des täglichen Lebens. Die meisten arbeiteten in staatlichen Betrieben, Werkstätten oder Fabriken. Auch Frauen gingen selbstverständlich einer Arbeit nach, was in der DDR ganz normal war. Lebensmittel und Dinge des täglichen Bedarfs gab es meist ausreichend, doch die Auswahl war oft begrenzt.

So war der Alltag eine Mischung aus Normalität und einer leisen, manchmal kaum spürbaren Spannung – etwas, das die Kinder und Jugendlichen zunächst nur am Rande bemerkten.

Für Doro und Gerda spielte all das damals noch keine große Rolle. Ihr Leben bestand aus Schule, Freunden und den kleinen Abenteuern des Alltags. Sie gingen gern zu Tanzveranstaltungen oder trafen sich in Jugendclubs. Auch Kino- und Theaterbesuche mochten sie sehr, doch am meisten liebten sie Musik. Besonders die Lieder aus dem Westen hatten es ihnen angetan – Rock’n’Roll und Schlager, die damals überall bei den Jugendlichen beliebt waren.

Oft hörten sie diese Musik heimlich. In Gerdas Zimmer stand ein kleines Radio, mit dem sie manchmal einen Sender aus Westdeutschland empfingen. Dann drehten sie die Lautstärke vorsichtig herunter, damit niemand im Haus etwas davon mitbekam.

Denn vieles, was aus dem Westen kam, wurde von der Regierung abgelehnt. Auch die Kultur sollte politisch beeinflusst werden und sich an den Vorstellungen des Staates orientieren. Doch die Jugendlichen waren neugierig. Sie wollten wissen, welche Musik gerade angesagt war, welche Mode getragen wurde und was es jenseits der Grenze Neues gab. So fanden die neuen Trends aus dem Westen trotzdem ihren Weg zu ihnen - leise, heimlich und oft nur über das Radio.

Anfang der sechziger Jahre spürten viele Menschen eine wachsende Unsicherheit. Immer mehr Bürger verließen die DDR und gingen in den Westen. Manchmal verschwanden ganze Familien über Nacht, und nicht selten wurden Verwandte und Freunde dadurch getrennt.

Auch in Rostock hörte man immer öfter davon, dass jemand „rübergemacht“ hatte, wie es damals hieß. In Gesprächen am Küchentisch oder auf der Straße wurde leiser gesprochen als sonst.

Gleichzeitig machten Gerüchte die Runde. Man sprach von strengeren Grenzkontrollen und davon, dass sich die politische Lage zuspitzen könnte. Manche munkelten sogar, dass eines Tages eine Mauer zwischen Ost und West entstehen könnte.

Doch die Regierung wies solche Gerüchte entschieden zurück. Noch im Sommer 1961 erklärte der Staats- und Parteichef Walter Ulbricht öffentlich:

„Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten.“

Viele Menschen wollten diesen Worten glauben. Doch gleichzeitig wurden es immer mehr, die unruhig wurden.

Und dann kam der Tag, an dem Gerda nicht zur Schule kam. Auch am nächsten Tag erschien sie nicht. Und am übernächsten Tag ebenfalls nicht. Nach und nach sprach sich herum, dass die Wohnung der Familie leer stand. Sie waren verschwunden und jeder ahnte, was passiert war:

Sie waren in den Westen gegangen.

Doro blieb zurück.

Es war im Sommer 1961 - im Juli.


[image: Berliner Grenzanlage mit Mauer, Wachturm, Sperrgebietsschildern und handgeschriebenem Brief im Vordergrund.]





Hamburg, 05. Januar 1962

Liebe Doro!

In der Hoffnung, dass Du ihn dieses Mal bekommst, schreibe ich Dir erneut einen Brief. Nun bin ich schon seit einem halben Jahr hier, im Westen. Meinem Vater, meiner Mutter, meinen zwei Schwestern und mir geht es gut.

Über unsere Fahrt über die Ostsee werde ich Dir später berichten. Nach einiger Überlegung hatten wir uns für diese Möglichkeit entschieden. Denn der Weg auf dem Landweg wurde zunehmend schlechter.

Wie Du weißt, ist mein Vater ein Pfarrer gewesen und hat in der Heiligen-Geist-Kirche in der Altstadt von Rostock gearbeitet. Das war nicht immer einfach für ihn. Er hat lange versucht, seine evangelischen, kirchlichen Aufgaben mit seiner sozialen Fürsorge für die Gemeinde zu vereinbaren. Oft kamen Menschen zu ihm, die sich nicht vollständig mit dem System der DDR identifizieren konnten.

So entwickelte sich seine Kirche zu einem geschützten Ort im Alltag und zu einem Treffpunkt für persönliche Gespräche ohne staatliche Kontrolle. Besonders kümmerte er sich um sozial Schwache, Alte und Junge, Einsame und unzufriedene Menschen seiner Gemeinde.

Obwohl seine Kirche politisch nicht so sichtbar war, wie die einiger anderer Gemeinden, wurde die Stasi auf ihn aufmerksam.

Kurz danach fingen die Schwierigkeiten für unsere Familie an. Mein Vater wurde ständig kontrolliert und beobachtet. Kannst Du Dich erinnern, dass ich plötzlich in unserer alten Schule der 25. POS Rostock Reutershagen von den Lehrern ständig befragt und ausgehorcht wurde? Und wie ich versucht habe, mit Dir zusammen an der EOS die 11. und 12. Klasse erfolgreich abzuschließen? Sie haben meine Leistungen besonders streng bewertet und mich oft im Unterricht ignoriert. Mir wurde sogar nahegelegt, eine Ausbildung in einem praktischen Beruf zu beginnen. Bisher hatte ich unsere Schulen in Rostock für politisch neutral gehalten. Aber wie ich heute weiß, müssen sich alle Schulen an die strikten Vorgaben des Systems halten. Auch meinen Schwestern ist es in ihren Klassen ähnlich ergangen.

So haben meine Eltern beschlossen, den Weg in den Westen zu wagen. Zuerst war ich unentschlossen und habe überlegt, alleine in der DDR zu bleiben. Alle meine Freunde, und besonders Dich Doro, aufzugeben war eine schreckliche Vorstellung. Auch hatte ich Angst vor der Reise über die Ostsee.

Allerdings gab es auch für mich einen guten Grund, in den Westen zu gehen. Wie Du Dich erinnern kannst, habe ich mich immer schon für Archäologie interessiert. Ein Studium in diesem Fachbereich ist mein größter Wunsch. Und diese Möglichkeit habe ich nur hier im Westen.

Meine Schwestern und ich mussten meinen Eltern versprechen, mit niemandem darüber zu reden. Das fiel mir sehr schwer! In all den Jahren unserer Freundschaft, liebe Doro, hatten wir nie Geheimnisse voreinander, sondern eher miteinander. Ich vermisse Dich sehr.

Im Moment leben wir noch bei einer alten Tante meines Vaters. Sie hat ein Haus in Hamburg-Altona, einem alten Stadtteil in Hamburg. Wir wohnen in der Friedensallee 8 in 2000 Hamburg-Ottensen. Ottensen ist ein Teil von Altona. Dieses nur zur Info, falls Du mir schreiben möchtest. Meine Eltern hoffen sobald wie möglich arbeiten zu können und ein eigenes Zuhause für unsere Familie zu finden. Ob mein Vater hier wieder als Pfarrer arbeiten kann, das ist noch ungewiss.

Er wird sicher in einem anderen sozialen Bereich auch eine gute Anstellung finden. Wir sind alle sehr optimistisch und freuen uns auf unser neues Leben. Ich werde an einem Gymnasium hier in Hamburg mein Abitur machen. Danach bewerbe ich mich an der Universität in Heidelberg für ein Studium der Archäologie.

Mit einem guten Abschluss werden dort Studenten mit einer guten Hochschulreife aufgenommen. Es gibt keinen NC, das heißt keine Beschränkung des Abiturschnittes. So habe ich gute Hoffnung, dass ich dort angenommen werde.

Wie ist es Dir in der Zwischenzeit ergangen? Ich hoffe ganz stark auf eine Antwort von Dir!

Alles Liebe für Dich Doro und grüße bitte alle unsere Freunde von mir!

Deine Gerda




Rostock, 25. Mai 1962

Meine liebe Gerda!

Du kannst Dir nicht vorstellen, wie sehr ich mich gefreut habe, als heute Mittag Dein Brief auf dem Küchentisch lag, als ich aus der Schule kam.

Wir haben uns alle große Sorgen gemacht, als ihr plötzlich nicht mehr da wart. Irgendjemand erzählte, dass Eure Wohnung leer steht. Und uns war natürlich allen klar, dass etwas passiert sein musste.

Die einen vermuteten, dass ihr in den Westen geflohen seid, die anderen, dass die Stasi Euch festgenommen hat – weil Dein Vater sich in der Kirche ab und zu mit Menschen traf, die bestimmte Dinge im Land kritisch sahen. Ich habe immer gehofft, dass ihr es in den Westen geschafft habt. Und nun hat sich diese Hoffnung erfüllt. Doch darüber wurde nie offen gesprochen. Auch in der Schule sagte niemand ein Wort darüber, dass Du plötzlich nicht mehr da warst.

Ich freue mich zu hören, dass Du Dein Abitur nun in Hamburg machen kannst und wünsche mir sehr für Dich, dass es mit dem Archäologiestudium in Heidelberg klappt.

Das Wetter in Rostock ist in diesen Tagen sehr grau und drückend. Ich sitze jeden Tag über meinen Büchern, da in der nächsten Woche die Abiturprüfungen beginnen. Die letzten Wochen in der Schule bestanden aus Wiederholungen. Hauptsächlich haben wir das Thema Marxismus und Leninismus von vorne bis hinten Durchgekaut.

Meine erste schriftliche Prüfung habe ich am Montag, den 28. Mai. Es geht los mit dem Fach Deutsch, wo wir einen Aufsatz schreiben müssen. Das Thema erfahren wir erst am Tag der Prüfung. Dann folgt die Mathematikprüfung - wie Du weißt ist dies nicht meine Stärke -, aber ich werde mein Bestes geben. Und zum Schluss die schriftliche Russischprüfung. Ich glaube, darauf bin ich gut vorbereitet. Die mündlichen Prüfungen sind dann zwei Wochen später. In Geschichte werde ich über den Sozialismus geprüft, und in Biologie ist Genetik das Prüfungsthema.

Wenn alles gut geht, halte ich am 22. Juni mein Abiturzeugnis in den Händen.

Ich habe mich Anfang des Jahres an der Universität Rostock beworben für die Studiengänge Deutsch und Russisch auf Lehramt. Ich wollte ja schon immer Lehrerin werden. Wenn das klappen sollte, mache ich drei Freudensprünge.

Sicherlich hast Du davon gehört, dass kurz nach Deinem Weggang im August der Staat mit dem Bau einer Mauer begonnen hat. Wir haben das ganz plötzlich, über Nacht, erfahren – dass die Grenze geschlossen wurde und dass einzelne Städte nun in zwei Teile getrennt waren.

Auch Familien wurden auseinandergerissen. Menschen, die nur wenige Meter voneinander entfernt wohnen, können sich auf einmal nicht mehr sehen oder besuchen. Gerade hier in Rostock waren viele sehr betroffen. Wie Du weißt, bestehen hier Durch die Seefahrt viele Kontakte in den Westen, zu Verwandten und Bekannten. Diese Verbindungen sind nun unterbrochen. Die Ostsee ist nun die staatliche Grenze nach außen und stark militarisiert.

Wenn wir nun zusammen an der Ostsee sitzen, können wir sehen, dass der Hafenbereich streng bewacht wird. Man braucht jetzt eine Genehmigung, um bis an die Schiffe zu kommen.

Stell Dir vor, als ich letzte Woche mit unserem Hund in der Nähe des Hafens spazieren gegangen bin, kamen zwei Grenzpolizisten auf mich zu und wollten meinen Ausweis sehen.

Peter, Ulla und ich waren vor einigen Tagen in Warnemünde und wollten an den Strand gehen, um vor den Prüfungen noch ein wenig zu entspannen und die frische Luft der Ostsee einzuatmen. Der Weg wurde uns von einem großen Schild versperrt mit der Aufschrift: Sperrgebiet Küste.

Das war es dann mit unserem entspannten Nachmittag und wir sind stattdessen auf ein Stück Kuchen ins „Café Am Strom“ gegangen.

Meinen Eltern geht es gut. Vater hat Anfang des Jahres seine Stellung in der Neptun-Werft aufgegeben und ist in die Warnowwerft gewechselt. Dort hatte man ihm ein besseres Angebot gemacht. Und meine Mutter hat im letzten Jahr, nachdem mein Bruder auf die POS Rostock gewechselt ist, angefangen ganztags im Universitätsklinikum Rostock zu arbeiten. Also alles nach Plan.

Manchmal überkommt mich Wehmut, wenn ich an Eurer alten Wohnung vorbeigehe und hinaufschaue. Die Gardinen haben jetzt eine andere Farbe, und vor Deinem Zimmer ist ein Rollo – nicht mehr die kleinen, fröhlichen Puppen, die aus dem Fenster geschaut haben, als würden sie mir zuwinken, wenn ich früher an Eurem Haus vorbeigegangen bin. Wer dort heute wohnt, weiß ich nicht.

Meine liebe Gerda, das soll es für heute gewesen sein. Ich hoffe sehr, dass Dich mein Brief erreicht und ich bin gespannt auf Deine Antwort.

Ich denke an Dich, Deine Doro.




Hamburg, 01. Juli 1962

Liebe Doro!

Dein Brief ist mit einiger Verspätung tatsächlich bei mir in Hamburg angekommen. Ich konnte es gar nicht fassen, als ich Deine Handschrift auf dem Umschlag gesehen habe. Sie war so vertraut und wie ein kleines Lebenszeichen von Dir. Ich habe mich riesig gefreut.

Als erstes muss ich Dir vom Hochwasser hier in Hamburg berichten! Im Februar in der Nacht vom 16. auf den 17. Februar gab es über der Nordsee einen gewaltigen Orkan. Das Wasser stieg so hoch, dass wichtige Deiche brachen, die Hamburg bisher vor Hochwasser geschützt hatten. Die Fluten brachen ungehemmt in viele Hamburger Stadtteile ein, besonders im Süden der Stadt. Stark betroffen waren Stadtteile wie Wilhelmsburg, Finkenwerder, Moorfleet, Altenwerder und Teile des Hafens. Hier in Hamburg-Ottensen, in der Friedensallee 8 gab es keine Überflutungen. Unser Stadtteil liegt erhöht und das Wasser ist nicht bis hier vorgedrungen. Trotz allem hat uns diese Naturkatastrophe in Atem gehalten. Es gab hier in Hamburg 315 Tote und 60.000 direkt vom Hochwasser betroffene Menschen.

Der Innensenator Helmut Schmidt reagierte schnell und leitete zielstrebig Rettungsmaßnamen ein. Er holte sogar die Bundeswehr zu Hilfe, obwohl dies rechtlich nicht abgesichert war. Wichtig war ihm, in diesem entscheidenden Moment, dass dadurch viele Menschen gerettet werden konnten. Das war mutig und riskant. Er setzte damit seine politische Karriere aufs Spiel. In Hamburg waren ihm die Menschen sehr dankbar. Seine Beliebtheit und sein Ansehen bei der Bevölkerung in Deutschland ist dadurch sofort gestiegen. Es war also eine gute Entscheidung! Nach dieser Katastrophe wurden die Deiche in Hamburg und der Nordseeküste erhöht und modernisiert. Der gesamte Hochwasserschutz in Deutschland wurde verbessert, damit die Bevölkerung vor so einer Naturkatastrophe zukünftig geschützt ist.

Nun zu mir! Die Zeit vergeht so schnell. Ich bin seit ein paar Wochen in der 11. Klasse des Christianeum. Es ist ein Gymnasium mit Schwerpunkt auf antiker Bildung. Gegründet wurde es schon im Jahr 1738. Ich kann noch den Zeitgeist aus vergangenen Epochen spüren. Mit Begeisterung lerne ich die antiken Sprachen, wie Latein und Altgriechisch. Du weißt, das ist einfach mein Ding.

Viele von unseren Freunden fanden das seltsam. Das konnte ich merken, obwohl sie nie mit mir darüber geredet haben. Nur bei Dir, liebe Doro war ich mir immer sicher, dass Du es verstanden und akzeptiert hast. Ich bin so glücklich, dass ich an diesem Gymnasium mein Abitur machen darf. Es ist eine gute Vorbereitung für mein Studium der Archäologie. Allerdings gibt es einen kleinen Nachteil, den ich aber gut verkraften kann.

Ich bin am 01.03.1962 als Quereinsteigerin direkt wieder in die 11. Klasse gekommen. Das ist für mich besser, weil ich dadurch die Möglichkeit habe, mich mit in die neuen Fächer einzuarbeiten. Hätte ich bis zum Herbst gewartet, würde mir sehr viel Unterrichtsstoff fehlen.

Ich komme so gut zurecht, auch wenn ich einiges nachzuholen habe. Aber ich lerne, und das mit Freude. Sieh, wieviel Sprachunterricht ich in den alten Sprachen habe!

	Latein ca. 6-8 Wochenstunden

	Altgriechisch ca. 5-7 Wochenstunden


Es war also für mich genau das Richtige, hier nach Hamburg zu kommen.

Leider klappt es aber bei einigen meiner Familie nicht so gut. Meine Schwester Lena mag unser neues Leben hier gar nicht. Sie weint jeden Tag, wenn sie in ihre Schule muss. Sie geht in die Realschule Königsstraße. Die Schule ist recht neu. Gerade 1960 gebaut. Lena mag die Schule und die Lehrer nicht. Sie findet dort keinen Anschluss, alle Schüler findet sie einfach doof. Am 16. April hatte Lena Geburtstag und ist 13 Jahre geworden. Sie ist im Moment in allem etwas schwierig. Ganz anders geht es meiner kleinen Schwester Johanna. Sie besucht die Volksschule in der Thadenstraße, geht in die 4. Klasse und hat dort viele Freunde gefunden. Mit ihren 9 Jahren ist sie ziemlich weit und aufgeschlossen.

Meine Mutter ist ein wenig unglücklich darüber, dass wir immer noch bei Tante Schmidchen wohnen. Das ist so eine seltsame Gewohnheit von meinem Vater, sie so zu nennen. Sie hat vor vielen Jahren seinen Onkel Karl Schmidt geheiratet. Ihr Vorname ist Mathilde und es gibt von Seiten meiner Mutter noch eine Tante Mathilde. So hat mein Vater seine Tante einfach Schmidchen genannt. Also, jedenfalls leben wir immer noch bei unserer Tante. Sie ist sehr nett, aber wir möchten alle gerne ein eigenes Zuhause haben. Aber die Mieten hier in Hamburg sind hoch.

Meine Mutter hat nur eine Anstellung in einem Gemüseladen in der Nähe gefunden. Mein Vater ist noch auf der Suche. Er hat sich bei vielen Gemeinden für ein Pfarramt in der Nähe von Ottensen beworben. Besonders gerne würde er die Gemeinde der St. Johannis Kirche Ottensen übernehmen. Die Stelle wird sogar frei, aber leider erst im nächsten Jahr. Er kann dort zum 01.04.1963 mit seiner Arbeit als Pfarrer beginnen. Aber was soll er bis dahin machen? Und wir müssten bis dahin weiterhin in Tante Schmidchens Haus wohnen.

Ich bin gespannt, wohin uns dieses neue Leben bringen wird.

Jetzt kommt das Wichtigste! Sei gespannt Doro! Hier ist es ganz normal, am Wochenende in einen Club zu gehen. Es gibt hier einen gerade neu eröffneten Star-Club Hamburg. Mit 16 kommt man dort mit einem Ausweis bis 22 Uhr rein. Und stell dir vor...ich war am letzten Samstag dort. Helga, ein Mädchen aus meiner Klasse hat mich gefragt, ob ich mit ihr und einigen anderen Mädels dorthin mitkommen möchte. Wie Du Dir vorstellen kannst, war mein Vater nicht besonders erfreut darüber. Er hat zuerst sehr streng reagiert und meinte, ich soll erst mit 18 an solche Freiheiten denken.

Aber da sind mir meine Mutter und Tante Schmidchen zu Hilfe gekommen. Sie waren der Meinung, wenn wir uns hier an das Leben anpassen wollen, gehören solche Dinge eben auch dazu. Die Jugendlichen hier sind viel freier und selbständiger als in Rostock. Das ist für meinen Vater ein absoluter Kulturschock. Für mich war es das irgendwie auch. Es war so aufregend im Star-Club. An der Kasse habe ich meinen Ausweis gezeigt, und bekam einen Stempel auf die Hand. Es war rappelvoll und die Musik war auch um einiges anders als bei uns in Rostock. Sie war viel wilder und lauter. Zuerst habe ich mich hinter den anderen Mädchen versteckt.

Als mich ein netter Junge mit einer Lederjacke zum Tanzen aufgefordert hat, habe ich es gewagt und bin ich mit ihm auf die Tanzfläche gegangen. Sie tanzen hier Rock ’n’ Roll und Beat. Es ist alles viel freier und offener als auf unseren Jugendveranstaltungen und Tanzabenden in Rostock.

Der Junge hieß Theo und hat mir eine Cola vom Tresen geholt. Wir haben uns unterhalten und sind zwischendurch wieder auf die Tanzfläche gegangen. Ich kam mir in meinem schlichten Kleid etwas langweilig vor.

Aber Theo meinte, das wäre okay. Ich wäre auch so hübsch genug und ihm sind “Klamotten”, wie er es nannte, völlig egal. Vorsorglich hatte Helga mir meine langen, roten Haare mit einem Band hochgesteckt. Das ist hier in Mode und wie sie es nennen “der letzte Schrei”. Theo hat mich gefragt, ob er mich am nächsten Samstag mit seinem Motorrad abholen darf. Er wollte eine “Spritztour” mit mir machen.

Aber liebe Doro, ich habe ihm gesagt, dass ich keine Zeit habe. Und wir uns hier im Star-Club sicher wieder treffen werden. Es ist alles so neu, das muss ich erst verarbeiten. Außerdem ist mir im Moment die Schule wichtig. Ich habe ein Ziel und das ist zu lernen, ein gutes Abitur zu
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